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SIEDLUNGSRÄNDER (Gesetzmässigkeiten, räumliche Qualitäten)  

- Übergang von Siedlungsgebiet zum Landschaftsraum 
- Historische Pläne, Richtpläne 
- Entwicklung 
 
- Die Siedlungsränder blieben seit 1892 weitgehend unverändert, nur wenige Bauten 
wurden ergänzt.
Es gab eine Verdichtung im Dorfzentrum, wodurch die Bauzonen im Zentrum genutzt 
wurden. 

Bevor am Siedlungsrand Bauland eingezont wird, sollen die bereits vorhandenen 
Bauzonen optimal genutzt werden. Dies bedeutet, dass Baulücken und wenig dicht 
bebaute Gebiete besser genutzt werden müssen.1

Der Siedlungsrand stellt den Übergang zur umliegenden Landschaft dar. 
Der Übergang von der Siedlung in die Landschaft ist fliessend. 

- Die Grenze von Schoried wird durch Bauwerke definiert und dadurch, wie diese ge-
wachsen sind.
- Die Grenze zur umliegenden Landschaft sind ausfransend.
- Wege führen von dem Dorfzentrum weg und verzweigen sich. 
- Am Ende eines Zweiges befindet sich meistens ein landwirtschaftliches Gebäude
- Dann gibt es einen Übergang zu Ackerland mit vereinzelten Bäumen.
- Das gesamte Gebiet wird durch Wälder, die grosse und die kleine Schliere gefasst.

1 Landschaftenanalyse Kanton Obwalden S. 53
2 Arbeitshilfe Ortsbild AGR S. 24

150m100500
Massstab 1: 5'000

Gedruckt am 16.04.2021 11:56 MESZ
https://s.geo.admin.ch/900576bb27
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Aufgabenstellung
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Ein Bauwerk wird oftmals als Reaktion auf den vor-
handenen, physischen, kulturellen oder sozialen 
Kontext verstanden - es ist jedoch nicht blosse Re-
aktion auf den Kontext, sondern immer auch Ein-
griff in dieses vielschichtige Gefüge. Am Beispiel 
Schoried ist diese reziproke Abhängigkeit exemp-
larisch spürbar. Während die ursprüngliche Streu-
siedlung ihrem Wesen entsprechend kein Zentrum 
aufweist, hat sich das funktionale und räumliche 
Konglomerat zwischen Kapelle St. Theodul und 
Milchverwertungsstelle und Restaurant im Laufe der 
Zeit dazu entwickelt. Im Rahmen eines nächsten 
Entwicklungsschrittes, stehen nun denkmalpflegeri-
sche Ansprüche im Raum. Es gilt den erhöhten An-
forderungen an die Kernzone Rechnung zu tragen, 
die sensible ortsbauliche Situation zu stärken und 
weiterzuentwickeln.
Während die ursprüngliche Siedlung sich in der 
Weite der Hügel ausbreitete, um den ganz pragma-
tischen, landwirtschaftlichen Platzanforderungen ge
recht zu werden, werden die Räume heute fürs Woh-
nen genutzt.

Das Leben in Schoried ist heute keine Notwendig-
keit mehr, um der bäuerlichen Arbeit nachgehen zu 
können, sondern ein bewusster Entscheid für einen 
ruhigen, naturnahen Lebensraum. Was macht dabei 
die spezifische räumliche und atmosphärische Qua-
lität dieses Ortes aus? Wie bauen wir in dieser, über 
die Zeit und aus verschiedenen Nutzungsvorstellun-
gen verdichteten Situation weiter? Welches Bild ent-
wickeln wir für den Kern oder das Zentrum?

Aus: Gemeinschaft in der Streusiedlung Schoried, S.21
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Analyse
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Um 1893 war im Gebiet, wo heute Schoried liegt, 
lediglich eine Streusiedlung zu erkennen. Die städte-
bauliche Struktur war beeinflusst durch den Platzbe-
darf der Landwirtschaftsflächen der einzelnen Höfe. 
Allmählich verdichtete sich die Siedlung um eine Ka-
pelle. Schliesslich gab es in den letzten 40 Jahren 
noch einmal eine starke Verdichtung um den Kern 
von Schoried. Die anfangs noch frei ausgerichteten 
Gebäudekörper bewegten sich immer mehr in einem 
orthogonalen Raster.
Die Siedlungsränder blieben seit 1892 weitgehend 
unverändert, nur wenige Bauten wurden ergänzt. 
Dies hat vorallem mit der Raumplanung zu tun, wel-
che eine Zersiedelung der Landschaft verhindern 
will. Diese Entwicklung ist allerdings auch kritisch zu 
betrachten, da die Verdichtung die Siedlungsstruk-
tur der einstigen Streusiedlung erheblich verändert 
hat.

Städtebauliche
Entwicklung

Städtebauliche Entwicklung
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Grundsätzlich kann man sagen, dass die Bauernhö-
fe eine grössere Gebäudetiefe haben als die neueren 
Einfamilienhäuser. Allerdings herrscht im Dorfinnern 
trotzdem eine höhere Dichte, da viel näher aneinan-
der gebaut wurde. Es fällt auf, dass es unter den 
Einfamilienhäusern sehr viele Punkthäuser hat. Bei 
den Landwirtschaftsgebäuden gibt es oftmals klei-
nere Anbauten, die oftmals erst nachträglich ge-
macht wurden. Auf dem Schwarzplan fällt auch auf, 
dass die Bebauung entlang der Schoriedstrasse et-
was zurückversetzt ist. 
Die Bebauung hat sich vorallem nach Norden und 
nach Süden entwickelt. Das hat vermutlich mit der 
Topografie und der Aussicht auf den See zu tun. Die 
Siedlungsränder sind organisch und trotzdem relativ 
scharf.

Körnung und
Siedlungsränder

Schwarzplan
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Viele im Schwarzplan ersichtlichen Dinge bestätigen 
sich im Nutzungsplan. Die meisten Gebäude beher-
bergen nur eine Nutzung. Die hat zum Einen damit 
zu tun, dass es extrem viele Einfamilienhäuser hat. 
Bei den Einzelhöfen ist zu beobachten, dass die 
unterschiedlichen Gebäude immer unterschiedliche 
Nutzungen haben. 
Die Landwirtschaftsbetriebe befinden sich heute vor-
allem an den Siedlungsrändern. Vereinzelt gibt es je-
doch auch im Innern des Dorfes Bauernhöfe. Diese 
sind jedoch eng umschlossen von den Einfamilien-
häusern. Gewerbliche Nutzungen gibt es nur wenige 
im ganzen Dorf. Diese Betriebe werden dann jedoch 
oftmals in Privathäusern untergebracht. Im Dorfzen-
trum hat es am meisten Gewerbe. Das Restaurant 
Rose und die Milchsammelstelle sind mittlerweile 
geschlossen. Nur ein Weinladen und eine kleiner La-
den sind noch vorhanden. Die Kirche im Zentrum des 
Dorfes ist eines der wenigen öffentlichen Gebäude.

Nutzungen

Nutzungsplan
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«Die Architektur 
der Zukunft 
entsteht auf 
dem Land.»
Rem Koolhaas
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Situationsplan
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HartflächenGrünflächen
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Nolliplan

Der öffentliche Raum in Schoried begrenzt sich 
auf eine immer kleiner werdende Fläche im 
Dorfzentrum. Dies hat einerseits mit den vielen 
Privathäusern zu tun, andererseits aber auch 
mit dem Wandel der Landwirtschaft und gesel-
schaftlichem Wandel. Weil immer mehr Bauern 
auf Biomilch setzten, rentierte die Milchsammel-
stelle nicht mehr. Die anderen Bewohner von 
Schoried pendeln heute oft in Städte und des-
halb werden öffentliche Orte wie zum Beispiel 
ein Restaurant gar nicht mehr gebraucht.  
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Erschliessung mit dem Auto

Der Bus Nr. 342 fährt bis nach Schoried, die meis-
ten Leute benutzen aber das Auto. Wenn man von 
Alpnach über die Schoriedstrasse nach Schoried 
fährt, so ist die Strasse zuerst links und rechts von 
Landwirtschaftsgebiet umgeben. Schon nach den 
ersten Häusern ist man direkt im Zentrum des Dor-
fes. Der Strassenraum ist an dieser Stelle offen, da 
die umliegenden Gebäude etwas von der Strasse 
zurückversetzt sind. Auf beiden Seiten der Stras-
se hat es ein Trottoir und der öffentliche Raum geht 
bis an die Fassade der Kirche, des Restaurants und 
der ehemaligen Käserei. Das Zentrum wird gekenn-
zeichnet durch einen Pflastersteinbodenbelag des 
Trottoirs, welcher zusammen mit den Fussgängers-
treifen einen Kranz bildet. Zudem hat es an verschie-
denen Orten öffentliche Parkplätze und Bäume. 
Die Schoriedstrasse hat im Zentrum eine Abzwei-
gung auf die Guberstrasse. Diese Schoriedstrasse 
und die Guberstrasse sind die wichtigsten Durch-
fahrtstrassen. Beide haben jeweils auf einer Seite 
ein Trottoir. 
Die Grubengasse wird am Anfang geprägt durch die 
nahestehenden Gebäude, welche eine gassenartige 
Situation ergeben. In der ganzen Gasse stehen die 
Häuser relativ nahe an der Strasse. Ausserdem hat 
es kein Trottoir. Dies ist deshalb speziell, weil die 
Grubengasse ebenfalls eine Durchfahrtsstrasse ist. 

Strassenraum
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Durch gesetzliche Regelungen bezüglich des Orts-
bildes hat es im Dorf vorallem Häuser mit Steildä-
chern. Diese sind oftmals mit Gauben und Lukar-
nen versehen. Vereinzelt sind auch Flachdächer zu 
sehen, doch dies ist nur ausserhalb der Kernzone 
möglich. Von der Materialisierung her sind die meis-
ten Gebäude aus Holz oder verputzt. Auffallend oft 
haben die Gebäude einen Sockel. Weil Schohried am 
Hang liegt, wird dieser oft gleich als Garage verwen-
det. Im Dorf hat es auch einige Obwaldner Bauern-
häuser. Auf diesen vernakulären Bautyp beziehen 
sich auch viele neuere Gebäude.

Gebäude

Zusammenstellung verschiedener Gebäude in Schoried
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Traditionelles Obwaldner Bauernhaus
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Das Unterwaldner Bauernhaus ist ein gewetteter 
Blockbau von annähernd quadratischer Grundform 
mit flach geneigter, schindelbedeckter Dachsilhou-
ette und seitlich angefügten offenen Vorlauben.  
Aus dem saftigen Grün der Wiese erhebt sich ein 
kalkweisser, massiv gemauerter Sockel, auf dem 
der dunkelbraun gebrannte, stark kontrastierende 
Blockbau, der eigentliche Wohnteil, ruht. Je nach 
Höhe dieses Sockelgeschosses wirkt ein Gebäu-
de eher erhaben oder erdbezogen. Neben der ge-
mauerten Sockelzone bestimmt die Dachform das 
Bild des Hauses wesentlich mit. Zwischen einem 
„Tätschdach“ mit einer Neigung von lediglich 15 
bis 20 Grad und einem steilen Sparrendach mit Teil-
walm, elegant geknickter Dachlinie und Flugspar-
rendreiecken verändern sich die Proportionen eines 
Gebäudes wesentlich. 

Das Unterwaldner 
Bauernhaus

Der erdbezogen, massiv gemauerte Unterbau und 
das flache, mit grossen Steinen beladene Schin-
deldach lassen das Haus schwer erscheinen. Die 
Lauben dagegen wachsen in einem harmonischen 
Bogen aus dem starren Blockbau heraus und geben 
dem Geäude eine gewisse Leichtigkeit. Das Anbrin-
gen von Lauben geschah nicht primär aus ästheti-
schen Gründen. Die mit Brettern verkleidete, dem 
eigentlichen Kernbau vorgesetzte Ständerkonstruk-
tion wirkt für das Haus wie eine zweite Haut und bil-
det eine wichtige klimatische Pufferzone. Einerseits 
wird das Blockwerk fast völlig von Niederschlägen 
geschützt und andererseits bildet sich auch bei offe-
ner Laube ein Wärmestau von mehreren Grad Unter-
schied zur Aussentemperatur.  
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„Am 10. März 1910 machten sich sieben Bauern 
Gedanken über den Bau einer Käserei in Schoried. 
Bei der ersten Sitzung wurden die Statuten festge-
legt und am 3. April 1910 kam es zur Gründungsver-
sammlung. Nach heftigen Diskussionen wurde man 
sich einig eine Sennhütte (Käserei) zu bauen. Fünf 
Bauern zogen sich zurück. Sie hatten Angst vor dem 
Scheitern des Projekts und den finanziellen Folgen. 
Am 28. Dezembe 1913 stand der Entschluss fest, 
die Sennhütte, eine Wohnung und einen Schweine-
stall zu bauen. Am 6. Januar 1914 wurde das Grund-
stück gekauft. Verschiedene Milchkäufer hatten sich 
bereits gemeldet. Über den Milchpreis wurde bei 
jeder Versammlung heftig gestritten. Es gab einen 
Winterpreis, der etwas höher war als der Sommer-
preis zur Alpzeit. Damals war der Milchpreis pro kg 
Milch bei 17-37 Rappen (heute, gut 100 Jahre spä-
ter ist er bei ca. 60 Rappen ohne Hochrechnung der 
Teuerung). Mit dem Verkauf von Anke (Butter) nach 
Luzern, konnte der Milchpreis etwas aufgebessert 
werden. All das wurde fein säuberlich von Hand in 
einem grossen Buch niedergeschrieben. Die Bauern 
waren sehr gut organisiert und sehr ernsthaft bei der 
Sache.“

Käserei

1Gemeinschaft in der Streusiedlung Schoried, S.13

Käserei in Schoried
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1. Tischkritik
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Schoried ist ein Dorfteil von Alpnach, welcher ur-
sprünglich als Streusiedlung rund um eine Kapelle 
herum entstanden ist. Die städtebauliche Struktur 
und das Zusammenleben hat sich mit der Zeit stark 
verändert, da das Dorf um den Dorfkern mit Einfami-
lienhäusern verdichtet wurde. Aufgrund von gesell-
schaftlichen Entwicklungen musste auch die Käserei 
und spätere Milchsammelstelle schliessen, welche 
eine gesellschaftliche Funktion hatte.
Heute arbeiten die meisten Menschen nicht mehr in 
Schoried, sondern pendeln in andere Städte oder 
Dörfer. Das ist unter anderem ein Grund wieso öf-
fentliche Nutzungen wie zum Beispiel ein Restaurant 
nicht mehr funktionieren. Ein neues Projekt soll ein 
Katalysator für die Stärkung von Schoried sein. Ge-
nossenschaftswohnungen werden kombiniert mit 
Ateliers und öffentlichen Nutzungen.
Mit den Wohnungen werden vorallem Familien an-
gesprochen. Ähnlich wie bei den vielen Einfamilien-
häusern haben sie ihren eigenen Gartensitzplatz. Die 
vorgesehene Wohnform ist allerdings dichter und 
nachhaltiger und es gibt auch gemeinsame Aus-
senbereiche für die Bewohner. Es entsteht eine ge-
schlossene Gemeinschaft, welche jedoch auch of-
fen zum Dorf ist. Die Ateliers oder Co-working Plätze 

reagieren auf die Veränderung der Arbeitswelt. Da-
mit sich wieder mehr Menschen im Dorf aufhalten, 
kann vor Ort gearbeitet werden. Davon profitieren 
auch andere öffentliche Nutzungen im Dorf.
Der bestehende Spezialitätenladen und die Wein-
handlung werden weiterhin bestehen bleiben, weil 
sie aufgrund ihres spezifischen Angebots an diesem 
Ort funktionieren. Zusätzlich wird ein kleines Café 
betrieben werden, um auch andere Menschen aus 
dem Dorf anzuziehen.
Die ehemalige Käserei bildet mit dem Stall und einem 
Nebengebäude wichtige Dorfbausteine in Schoried. 
Charakteristische Aussenräume haben sich über 
Jahre in das Gedächtnis der Bewohner eingebrannt. 
Die Käserei speziell hatte eine wichtige Funktion 
in der Geschichte von Schoried und wird deshalb 
bestehen und umgebaut werden. Stall und Neben-
gebäude werden ersetzt, dabei werden wichtige 
Eigenschaften in die Neubauten übernommen. Die 
Zwischenräume werden sorgfältig umgedeutet.
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Abbruch/Neubau Schwarzplan
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Gipsmodellrendering Dorfeingang Gipsmodellrendering Axonometrie



 Fassade Süd



64 | 65 Querschnitt neues Wohngebäude



66 | 67 Fassadenstudie Atelierhaus Grundrisse Obergeschoss Käserei
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Die Familie ist ein zähes Auslaufmodell. Das 
Einfamilienhaus bleibt in den ländlichen und pe-
riurbanen Gebieten strukturbildend. Dies trotz 
der hohen individuellen und gesellschaftlichen 
Kosten dieser Wohnform. Dazu gehört auch, 
dass Einfamilienhäuser enorm viele Ressourcen 
brauchen.1 Umso wichtiger ist es nachhaltige 
Alternativen anzubieten.

1So wohnt die 10-Millionen-Schweiz (S.6)
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Die alternde
Gesellschaft
wird im Jahr 2040 
die Gesellschaft 
prägen.

Im Jahre 2040 wird der Anteil der über 64-jähri-
gen mit 25,6 Prozent ein Viertel der Bevölkerung 
ausmachen. Ab und zu als Last beschrieben 
ist die Überalterung eine grosse Chance für un-
sere Gesellschaft. Beispielsweise ist es möglich 
alleine zu leben und doch nachbarschaftlich ver-
netzt zu sein. Lebensqualität wird dank ge-
meinschaftlich genutzer Räume und Zusam-
menleben mit Austausch geschaffen. Mehrge-
nerationenhäuser mit Ausstrahlung ins Quartier 
wirken belebend auf ihre Umgebung.1 

1So wohnt die 10-Millionen-Schweiz (S.7)
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Zwischenkritik
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Die städtebauliche Entwicklung von Schoried wie-
derspiegelt eine gesellschaftliche Entwicklung, näm-
lich den Siegeszug des Einfamilienhauses. Neben 
Familien leben in Schoried vor allem ältere Menschen 
oder verwitwete. Auch heute noch leben sehr viele 
Menschen in Schoried in Einfamilienhäusern. Dem 
gegenüber steht die Entwicklung des Klimawandels. 
Das Wohnen in Einfamilienhäusern verbraucht viele 
Ressourcen, da viel Fläche und Volumen in Anspruch 
genommen wird. Zudem pendeln die meisten Leute 
mit dem Auto in Städte und oftmals bewohnen äl-
tere Menschen ihr Einfamilienhaus auch nach dem 
Auszug der Kinder. Dies ist ein ernsthaftes Problem, 
da der Kanton Obwalden besonders stark von der 
Überalterung der Gesellschaft betroffen ist. Gleich-
zeitig bleiben Senioren immer länger fit und können 
und wollen in ihrer gewohnten Umgebung leben 
bleiben.  
Ein weiterer Trend ist die Digitalisierung und die 
damit verbundene Abnahme der Bedeutung von Dis-
tanz. Davon kann auch Schoried profitieren. 
Mein Projekt wird eine nachhaltige Weiterentwick-
lung von Schoried fördern und interpretiert zu die-
sem Zweck eine längst vergessene Familienform 
neu. Dies bringt uns zurück zum landwirtschaftlichen 

Ursprung von Schoried. Die damals vorherrschende 
Familienform vereinte verschiedene Generationen 
unter einem Dach. Die Entwicklung der Ausdifferen-
zierung soll aber nicht rückgängig gemacht, sondern 
neu interpretiert werden.
Familien, Alte und Junge sollen zusammenleben. Es 
entstehen Synergien zwischen den verschiedenen 
Bewohnern, es wird jedoch nichts erzwungen. Ich 
stelle mir beispielsweise vor, dass Eltern von Famil-
ien für ältere Menschen einkaufen gehen und im Ge-
genzug die älteren Menschen auf die Kinder aufpas-
sen können. Die unterschiedlichen Bedürfnisse der 
Bewohner werden im Projekt miteinbezogen. Aus 
diesem Grund gibt es drei verschiedene Gebäude, 
welche den unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht 
werden. 
Verbunden werden diese durch einen gemeinsamen 
Aussenraum, über welchen die einzelnen Gebäude 
erschlossen werden. Dieser Platz ist ein Möglich-
keitsraum, in welchem verschiedenes entstehen 
kann. Es ist ein lebendiger Begegnungsraum und 
kann von allen Bewohnern genutzt werden. Das kann 
sein, dass Kinder zusammen spielen oder das man 
zusammen plaudert oder einen Apero nimmt. Der 
Raum soll auch offen stehen für die Nachbarn.
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Abbruch/Neubau Schwarzplan



82 | 83 

Gipsmodellrendering Dorfeingang Gipsmodellrendering Axonometrie
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88 | 89 Längsschnitt Parzelle
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Axonometrie Tragwerk Gebäude für Familien

Fassade Ost
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Axonometrie Tragwerk Gebäude für alte Menschen

Fassade Süd



96 | 97 Grundrisse Umbau Käserei Fassade Süd
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Die Bedürfnisse 
bleiben im Alter 
genauso vielfältig 
wie in jedem
Lebensabschnitt.
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Die erhöhte Lebenserwartung hat zu einer Aus-
dehnung der nachberuflichen Lebensphase 
geführt.1 Unbestrittenes Ziel ist es dabei heu-
te, dass ältere Menschen so lange wie möglich 
in der gewohnten Umgebung bleiben können. 
Einerseits weil dies ihrem Wunsch entspricht, 
andererseits weil es in der Regel kostengünsti-
ger ist, wenn die Leute später oder gar nicht in 
ein Pflegeheim müssen. Eine Folge der vielfälti-
gen Lebensbiographien sind die ebenfalls viel-
fältigen Bedürfnisse – im Alter genauso wie in 
anderen Lebensphasen.2

1Wohnen in jedem Alter, S.13
2Wohnen in jedem Alter, S.2



104 | 105 

2. Tischkritik
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Gipsmodellrendering Axonometrie Gipsmodellrendering Axonometrie
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Um informelle Begegnungen zu forcieren, sollen 
Aussenräume mit unterschiedlichen Qualitäten ge-
schaffen werden. Dies auch aufgrund der unter-
schiedlichen Bedürfnisse der verschiedenen Nutzer. 
Im Bereich des Trottoirs ist der Bodenbelag aus As-
phalt. Hier sind öffentliche Nutzungen wie Dorfladen 
und Café zugänglich. Gleich neben dem Trottoir gibt 
es einen grossen, asphaltierten Platz. Hier findet die 
Erschliessung statt. Dieser Raum kann für verschie-
denes genutzt werden und ist ein Möglichkeitsraum. 
Der Raum kann beispielsweise von Kindern genutzt 
werden zum Spielen. Dieser Zwischenraum könnte 
jedoch auch genutzt werden für ein Quartierfest. Von 
diesem Platz aus gibt es einen Zugang zu einem Ge-
meinschaftsraum. Dieser soll auch bei schlechtem 
Wetter einen Begegnungsraum bieten. Hier können 
Geburtstage gefeiert werden, der Raum kann jedoch 
auch von anderen Menschen im Dorf gemietet wer-
den. Im hinteren Teil des Platzes soll eine etwas ru-
higere Atmosphäre herrschen. Auf diesem Kiesplatz 
gibt es neben Sitzbänken auch Bäume. Dieser Ort 
ist vorallem dafür geeignet, um sich zu unterhalten 
oder gemütlich zu sitzen. Die beiden Wohngebäu-
de spannen auf der Rückseite einen weiteren Raum 
auf. Dieser ist grün gestaltet. Hier kann man sich in 
einer natürlichen, grünen Atmosphäre unterhalten. 
Auch hier soll es Sitzgelegenheiten geben. Hier kön-
nen auch kleinere Kinder spielen. Es hat neben einer 
Wiese auch einen Sandkasten. Vorallem in diesem 
Bereich können auch Begegnungen zwischen den 
Generationen entstehen.

Aussenraumgestaltung

Grundriss Erdgeschoss
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Die Wohnungen im Gebäude auf der rechten Seite 
sollen eine nachhaltige Alternative zum Einfamilien-
haus sein. Das heisst, dass alle Wohnungen ihren 
eigenen Hauseingang und Garten haben und über 
mehrere Geschosse gewohnt wird. Trotzdem wer-
den auch Aussenräume mit den anderen Bewohnern 
geteilt. Die Wohnungen sollen vorallem Familien mit 
Kindern ansprechen. Das Gebäude muss einerseits 
die beiden verschiedenen Aussenräume definieren. 
Ausserdem muss dafür gesorgt werden, dass die Pri-
vatsphäre gewährleistet ist. Aus diesem Grund sind 
die Wohnungen leicht erhöht. Zum Platz hin ist der 
Essbereich und die Küche angeordnet und zum Gar-
ten hin der Wohnbereich. In der Mitte der Wohnung 
befindet sich ein Kern, welcher jeweils verschiedene 
Nutzungen hat. Um die einzelnen Räume zueinander 
abzutrennen wird ein Schrank verwendet, welcher 
gleichzeitig Stauraum für die Wohnung enthält. Da 
Familien mit Kindern den Aussenraum sehr stark 
nutzen, soll die Fassade eine gewisse Haptik haben. 
Zum Platz hin soll es beispielsweise eine kleine Bank 
haben. Das stark auskragende Dach spannt einen 
Raum auf, auf beiden Seiten des Hauses. 

Familienwohnungen

Axonometrie
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Innenraumbild

Grundrisse



122 | 123 Konstruktionsschnitt Fassade Ost



124 | 125 

Die Wohnungen im hinteren Gebäude sollen vor al-
lem für ältere Menschen sein. Wenn die Kinder aus 
dem Einfamilienhaus ausgezogen sind und das 
Haus zu teuer oder zu aufwendig zu unterhalten ist, 
gibt es eine Alternative. Ältere Menschen werden in 
Zukunft länger fit bleiben und können deshalb auch 
länger im Ort leben bleiben. In diesem Gebäude soll 
man bis ins hohe Alter leben bleiben können. Das 
Haus soll einerseits Rückzug bieten, da ältere Men-
schen ein hohes Rückzugsbedürfnis haben. Ande-
rerseits soll aber auch der Kontakt mit den anderen 
Bewohner im Haus gefördert werden, da vielleicht 
viele Menschen bereits alleine leben. Doch im Alter 
sind die Bedürfnisse genauso vielfältig wie in jedem 
anderen Lebensabschnitt. Jeder und jedem soll es 
selbst überlassen sein, wie stark er sich zurückzie-
hen oder sich der Gemeinschaft öffnen möchte. 
Da die Menschen mit dem Ort verwurzelt sind, soll 
auch der Ausdruck stark mit dem Ort und tradi-
tioneller Bauweise zu tun haben. Im Alter verbringt 
man immer mehr Zeit in der eigenen Wohnung. Ent-
sprechend sollte auch die Wohnung gestaltet wer-
den. Verschiedene Nischen und ein Rundgang in der 
Wohnung sorgen für Abwechslung. 

Wohnungen für alte Menschen 

Axonometrie
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Die Käserei soll jungen Menschen aus Schoried eine 
Wohnung bieten. Damit dieses Angebot auch funk-
tioniert, müssen die Wohnungen günstig sein. Der 
Umbau soll deshalb mit  möglichst wenig Eingriffen 
in die Bausubstanz auskommen. Das kammerartige 
Gebäude wirkt heute etwas einengend. Ein grosser 
hoher Raum, in welchem gekocht, gegessen und ge-
wohnt wird, verbindet die beiden Stockwerke. Von 
dieser Grosszügigkeit profitieren auch die kleinen 
Räume. Um diesen hohen Raum zu ermöglichen, 
muss an einer Stelle die Decke herausgenommen 
werden. Weil diese die im Dachgeschoss liegenden 
Lukarnen stützt, müssen diese Kräfte aufgenommen 
werden. Zu diesem Zweck wird die Decke vor dem 
Eingriff mit einer Stahlkonstruktion gesichert. Die-
se bleibt stehen und bietet der Wohngemeinschaft 
Stauraum für die Küche und für das Wohnzimmer.  

Umbau Käserei

Axonometrie Umbau
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Schlussabgabe
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In der Mitte der Wohnung befindet sich ein Kern, 
welcher jeweils verschiedene Nutzungen hat. Um die 
einzelnen Räume zueinander abzutrennen wird ein 
Schrank verwendet, welcher gleichzeitig Stauraum 
für die Wohnung enthält. Während die Wände und 
Decken verputzt sind, ist die Treppe und der Schrank 
aus Holz. Dadurch wird jeder Raum durch das Mate-
rial Holz geprägt. Die Treppe und der Schrank folgen 
einer ähnlichen Gestaltungsweise. Schränke werden 
jeweils so gefügt, dass die Stirnseite sichtbar bleibt. 
Auf diese Weise ergibt sich auf beiden Seiten des 
Schrankes ein Raster welches sich durch das ganze 
Haus . durchzieht. Auch in der Fassadengestaltung 
wird mit vorgeblendeten Holzlatten das Thema die-
ses Rasters aufgenommen. Ausserdem wird die ver-
tikale Organisation der Wohnung betont.

Auch im Gebäude für die Senioren ist ein Möbel das 
raumtrennende Element. Diese Holzbox beinhaltet 
ein hindernisfreies Bad und hat gleichzeitig auf bei-
den Seiten Schränke intergriert. Durchgänge können 
mit Hilfe von Schiebetüren geschlossen werden, da-
mit keine Türen den Raum versperren. Der Rund-
gang in der Wohnung bildet sich auch auf der Geb-
äudehülle ab. Die Brüstung ist bedeckt mit schräg 
gestelltem Welleternit. Mit diesen Vordächern wird 
Bezug genommen auf die Vordächer von traditionel-
len Bauwerken in der Umgebung. Die Auskragun-
gen verleihen dem Gebäude jedoch nicht nur ihren 
Ausdruck. Das Fenster kann nämlich nun aussen 
angeschlagen werden und es kann ein sehr ein-

faches Detail gemacht werden und Aufwand erspart 
werden. So entsteht eine tiefe Fensterbank, welche 
als zusätzliche Ablagefläche dient. Auf der Ebene 
der Fenster wird analog zum Gebäude für Familien 
eine vertikale Holzlattung verwendet. Um den Über-
gang zwichen den zwei Materialen zu machen, wird 
ein umlaufendes Blech angebracht. 

In der ehemaligen Käserei gibt es einen grossen ho-
hen Raum, in welchem gewohnt, gekocht und ge-
gessen wird. Von dieser Grosszügigkeit profitieren 
auch die kleinen Räume. Um diesen hohen Raum 
zu ermöglichen, muss an einer Stelle die Decke her-
ausgenommen werden. Dabei entstehen zwei Prob-
leme. Weil die Decke die im Dachgeschoss liegenden 
Lukarnen stützt, müssen diese Kräfte aufgenommen 
werden. Ausserdem darf der Boden nicht über die 
gesamte Raumtiefe herausgenommen werden, da 
sonst die Aussenwand nicht stabil bleibt. Um diese 
Herausforderungen zu meistern, wird die Decke  
unter den Lukarnen mit Holzstützen unterstützt. 
Zwischen den Stützen werden dann Tablare ange-
bracht und es entsteht ein Schrank. Dieser bietet 
der Wohngemeinschaft zusätzlichen Stauraum für 
den Wohnraum und für die Küche. Die Decke wird 
nicht komplett herausgenommen. Einige Holzträger 
werden nicht herausgenommen, damit die Aussen-
wand stabilisiert werden kann. Ein bestehender Hol-
zbalken dient ausserdem als Podest für die Wendel-
treppe, welche beide Geschosse miteinander verbin-
det. 
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Die Erscheinung der drei Gebäude ist unterschiedlich 
und doch haben sie auch gewisse Gemeinsamkeit-
en. Die Käserei besitzt ein Schrägdach mit Lukarnen 
und hat eine Dachneigung von 30 Grad. Das Geb-
äude für die älteren Menschen hat ebenfalls eine 
Neigung von 30 Grad und ein mit Ziegeln bedecktes 
Dach. Zudem besitzt es auf jedem Geschoss ein um-
laufendes Band von schräg gestelltem Welleternit. 
Das Gebäude  für Familien nimmt diese in den Aus-
senraum auskragenden Eternitelemente auf. Hier ist 
das Dach aus gewelltem Eternit. Das Dach hat eben-
falls eine Neigung von 30 Grad. Ausserdem hat es 
einen Versprung, welcher dem Gebäude eine Aus-
richtung zum Platz verleiht. Geprägt wird die Atmo-
sphäre zudem von den schräg gestellten Storen. Die 
bunte Gestaltung der Fassaden soll eine leichte und 
freundliche Stimmung ausstrahlen und so den Be-
gegnungsraum aufwerten. 

Gipsmodellrendering Axonometrie
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